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Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ansgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaetion und Expedition Altenburger Schnlpl. 5.

Das „Merſeburger Kreisblatt
erſcheint täg lich

Nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der

Eonn und Feiertage.

29. August 189 64. Jahrgang.
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13*/, Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechner.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,

Beilagen nach Uebereinknnft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

eburger Kreisblatt. Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Fageblalkl für Hlkadtk und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Zum ein monatlichen Abonnement
auf das „Kreisblatt“ für den Monat
September laden wir hierdurch er-
gebenſt ein. Man kann das „Kreis-
blatt“ bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den Land-Briefträgern,
in der Expedition, ſowie den Ausgabe-
ſtellen und bei den Austrägern zu 50

t. beſtellen.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1891.

Politiſche Tagesfragen.
Zur Merſeburger Rede unſeres

Kaiſers äußern die ruſſiſchen Zeitungen, ſie
bringe nur perſönliche Anſichten zum Ausdruck,
welche erzeugt ſeien durch die Wahrnehmung,
daß der Friede in Rußland und Frankreich ſtarke
Anwälte habe. Hielte der Kaiſer wirklich
Rußland und Frankreich für ſichere Vertheidiger
des Friedens, ſo würde er vermuthlich nicht ge-
ſagt haben, wenn es einmal zum Kriege komme,
ſo ſei es nicht unſere Schuld.

Das neue Trunkſuchtsgeſetz wird
im Entwurf im deutſchen Reichsanzeiger publizirt.
Wir heben die Hauptbeſtimmungen hervor: Zum
Betriebe einer Gaſt-, Schankwirthſchaft und zum
Kleinhandel von Spirituoſen iſt eine Erlaubniß
erforderlich, welche ausnahmslos vom Nachweiſe
des vorhandenen Bedürfniſſes abhängig iſt. Die
Erlaubniß kann außerdem verſagt werden, wo
Thatſachen vorliegen, welche die Annahme recht-
fertigen, daß der Nachſuchende das Gewerbe zur
Förderung der Völlerei, des verbotenen Spiels,
der Hehlerei oder der Unſittlichkeit mißbrauchen
werde, und wenn das Local den polizeilichen An
forderungen nicht genügt. Kleinhändler mit
Branntwein (d. h. Handel, welcher anders als
in Gefäßen mit mindeſtens 50 Liter Jnhalt
ſtattfindet) dürfen nicht Branntwein oder Spiritus
in Mengen von weniger als Liter abgeben.
Mit dem Kleinhandel von Branntwein darf in
Städten von über 5000 Einwohnern kein anderer
Kleinhandel verbunden ſein. Räume, welche
zum Betrieb eines anderen Gewerbes dienen,
dürfen zum Betrieb einer Gaſt oder Schank-
wirthſchaft nicht benutzt werden, auch mit den
für dieſen benutzten Räumen nicht in unmittel-
barer Verbindung ſtehen. Die höheren Ver-
waltungsbehörden können bezüglich der Räume
für Gaſt und Schankwirthſchaften beſtimmte
Vorſchriften machen: Jn jeder Gaſt oder
Schankwirthſchaft muß Vorſorge getroffen
werden, welche es ermöglicht, den Gäſten
auch andere, als geiſtige Getränke, ſowie die
nach Lage der Verhältniſſe zu beſchaffenden
Speiſen zu reichen. Durch Polizeiverordnung
kann der Ausſchank geiſtiger Getränke und der
Kleinhandel mit Branntwein Morgens vor 8 Uhr
verboten werden. Perſonen unter 16 Jahren
dürfen, nur in Begleitung Erwachſener
in Schankwirthſchaften verkehren; ausgenommen
ſind ſelbſtverſtändlich Gelegenheiten, wie Reiſen,
Ausflüge und dergl. Offenkundig Betrunkenen
oder Perſonen, von welchen die Wirthe wiſſen,
daß ſie in den letzten drei Jahren als ge-
wohnheitsmäßige Trinker verurtheilt
ſind, ſollen keine geiſtigen Getränke ver
abreicht werden. Hingegen dürfen Gaſt und
Schankwirthe einen Betrunkenen, welchem ſie
geiſtige Getränke verabfolgt, nur dann hinaus-
weiſen, wenn hinreichende Fürſorge für den
Transport nach Hauſe oder zur Polizei getroffen
iſt. Die Koſten hierfür fallen dem Betrunkenen
zur Laſt. Geiſtige Getränke zum Genuß
auf der Stelle dürfen auf Borg nicht
verabfolgt werden. Wer trotzdem borgt,
kann dieſe Forderungen nicht einklagen
oder ſie ſonſtwie geltend machen. Wer in Folge
von Trunkſucht ſeine Angelegenheiten nicht zu

vermag, oder ſich oder ſeine Familie
der Gefahr des Nothſtandes ausſetzt oder die
Sicherheit Anderer gefährdet, kann entmündigt

werden und durch den ihm geſtellten Vormund
mit Genehmigung der Vormundſchaftsbehörde in
einer Trinkerheilanſtalt untergebracht
werden. Den Schluß bilden die Strafbeſtimmungen.
Davon heben wir noch beſonders hervor: Wer
bei Verrichtungen, welche zur Verhütung von
Gefahr für Leben oder Geſundheit Anderer, oder
von Feuersgzefahr beſondere Aufmerkſamkeit er
fordern, ſich betrinkt, wird mit Geldſtrafe bis 100 Mk.
oder Haft bis 4 Wochen beſtraft. Die gleiche Strafe
erhält, wer in einem ſelbſtverſchuldeten
Zuſtand ärgernißerregender Trunken-
heit an einem öffentlichen Ort ge-
troffen wird.

Ueber die Kartoffelernte ſind in
der letzten Zeit wied rholt Befürchtungen laut
geworden. Die Nordd. Allg. Zig. will nicht zu
geben, daß dieſelben begründet ſeien, und bringt
zum Beleg dafür, fol ende Zeilen: „Zweifellos
iſt es ja, daß die regneriſche Witterung auf
ſchweren, kaltgründigen und moorigen Boden der
Entwickelung der Kartoffel nicht zuträglich ge
weſen iſt, und daß anzunehmen war, in ſolchen
Lagen würde ein Faulen der Kartoffel eintreten.
Daß dieſes der Fall, wird ja auch von manchen
Seiten berichtet da aber der Kartoffelbau bei
uns hauptſächlich auf die mittleren und leichten
Böden angewieſen iſt, auf welchen das feuchte
Wetter günſtig wirkte, ſo würde aus dem Faulen
von Kartoffeln kaum ein erheblicher Ausfall in
den erwähnten Lagen für die Gefammternte zu
erwarten ſein. Von Wichtigkeit erſcheint auch,
das bisher von keiner Seite von dem Auf-
treten des bedenklichſten Symptomes der ſo-
genannten Kartoffelkrankheit, des ſpezifiſchen üblen
Geruchs, berichtet wird wo alſo ein Faulen der
Knollen bemerkt worden iſt, dürfte es ſich nicht
um die eigentliche Kartoffelkrankheit, ſondern um
Trockenfäule handeln, und landwirthſchaftliche
Sachkenner werden beſtätigen, daß turch dieſe
noch niemals der geſammte Ernteertrag in Frage
geſtellt worden iſt. Da die Vegerationsperiode
der ſpäten Kartoffelſorten und dieſe werden
ganz überwiegend angebaut noch lange nicht
abgeſchloſſen iſt (die Ernte dieſer Frucht fällt
dort, wo ihr Hauptanbau ſtattfindet, erſt in den
October), ſo läßt ſich über den Ausfall der
Kartoffelernte überhaupt noch kein
Urtheil zur Zeit abgeben; jedenfalls aber
kann der Beunruhigung entgegengetreten werden,
welche daraus erwächſt, wenn man aus den bis-
her gemachten Beobachtungen ſchon auf eine
totale Mißernte ſchließen will.“

Deutſchland und China. Anläßlich
der Chriſtenverfolgungen in China, und des
Vorgehens der fremden Vertreter in Peking gegen
die chineſiſche Regierung, bringt die „Nordd.
Allg. Ztg.“ folgende Mittheilung: Verſchiedene
deutſche Blätter reproducieren eine von chineſiſcher
Seite inſpirierte Notiz über die Lage in China.
Es wird darin geſagt, daß auch der deutſche
Vertreter zuſammen mit den Vertretern anderer
Großmächte Vorſtellungen bei der chineſiſchen
Regierung erhoben hat. Dieſe Angabe iſt an
ſich zutreffend. Wenn aber an dieſer Thatſache
von chineſiſcher Seite eine Art Kritik in dem
Sinne geübt wird, daß einmal deutſche Jntereſſen
vei den letzten Unrutzen nicht geſchädigt ſeien,
daß ferner ein Zwiſchenfall, welcher ſich im
vorigen Jahre bei der deutſchen katholiſchen
Miſſion in Schantung ereignet hat, für ſich allein
mit der chineſiſchen Regierung discutiert werden
tönne und daß Deutſchland zum allergeringſten
Theil an den Miſſionen in China intereſſiert
ſei, ſo ſind wir nach unſerer Jnformation in der
Lage, dieſe Kritik als eine unzutreffende zu be
zeichnen. Zunächſt iſt nämlich die Behauptung,
daß deutſche Jntereſſen bei den letzten Auf-
ſtänden nicht berührt ſeien, nicht vegründet.
Der deutſche Handel iſt durch ſeine weiten
Verzweigungen auch am Yangtſe, wo hauptſächlich
die letzten Bewegungen ſich gezeigt haben in
Mitleidenſchaft gezogen. Dann iſt aber auch die
Erklärung, daß die chineſiſche Regierung jederzeit
bereit ſein würde, mit dem deutſchen Geſandten
in Peking wegen des Jncidenzfalles in Schantung
in Diskuſſion zu treten, in dieſer Form von ge
ringem Werth. Dieſe Discuſſion findet ſeit Jahres
friſt in Peking ſtatt, daß ohne irgend ein Ergebniß als
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allgemeine Verſprechungen erreicht worden wäre.
Es verlautet ſogar, daß derjenige Provinzial-
beamte, welcher an der Schädigung der deutſchen
Miſſion die Hauptſchuld trägt, neuerdings durch
beſondere Bevorzugung ſeitens der Central-
regierung ausgezeichnet worden ſei, wodurch
natürlich alle üvelwollenden Elemente in der
Provinz in ihrer feindſeligen Haltung gegen die
deutſche Miſſion neu beſtärkt werden. Was
endlich die Bemerkung betrifft, daß Deutſchland
zum allergeringſten Theile an den Miſſionen in
China intereſſirt ſei, ſo möchten wir den Autor
jener Mittheilungen bitten, die Werthſchätzung
dieſes Jntereſſes der betheiligten Macht zu über-
laſſen. Wir legen in Deutſchland auf das Wohl-
ergehen und Gedeihen der katholiſchen Miſſion
in Schantung einen ſehr bedeutenden Werth,
und wir glauben, daß es nur zur Förderung
und Stärkung der ſonſt ſo guten Beziehungen
zwiſchen dem Deutſchen Reich und China beitragen
würde, wenn man in Pektking dieſer Thatſache
mehr Rechnung tragen wollte.“

Bei einem großen Militärconcert
im Pariſer Tuilleriengarten riefen ver-
ſchiedene Leute beim Spielen der ruſſiſchen
Nationalhymne: „Nieder mit Rußland.“ Die
Menge ſtürzte ſich auf ſie und verfolgte ſie, als
ſie flohen. Die Polizei führte ſie auf den Poſten,
wo ſie ihre Namen nennen mußten und dann
freigelaſſen wurden. Mit Unrecht nehmen ver-
ſchiedene Journale an, daß die Demonſtranten
Deutſche geweſen ſeien. Es ſcheinen vielmehr
Anarchiſten zu ſein, die ſchon öfters franzöſiſch
ruſſiſche Verbrüderungsfeſte geſtört haben. Den
in Paris lebenden Deutſchen iſt es ganz gleich
giltig, welche Stücke die Militärkapellen ſpielen
und ſie denken nicht im Traume daran, durch
Kundgebungen das Vergnügen zu ſtören, welches
die Franzoſen beim Vortrage der ruſſiſchen
Hymne empfinden.

Reueſte Kachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 28. Auguſt.

Der Kaiſer hat an der Tafel im Neuen Palais
zu Potsdam das neue, halb aus Rozgen und halb
aus Weizen gebackene Kommißbrod (Caprivi-
Brod) wiederholt probirt und ſich ſehr befriedigt
von dem neuen Gebäck erklärt. Mittwoch Nach-
mittag fand bei Potsdam eine Pürſchjagd ſtatt;
am Donnerſtag Nachmittag wurde eine Waſſer-
fahrt auf den Havelſeeen und nach der Pfauen-
inſel unternommen. Am 2. September wird der
Kaiſer ſeine Manöverreiſen antreten.

Mitdem Großherzog von Mecklen-
burg- Schwerin geht es wieder etwas ſchlechter.
Es machen ſich Anfälle von Athemnoth und
häufige Schmerzen geltend.

Zur Kornpreisfrage war bekanntlich
angeregt, die Reichsregierung möchte Brodkorn
zollfrei und durch Vermittlung der Jmporthäuſer
einführen, daſſelbe zum Selbſtkoſtenpreiſe zum
Verkauf ſtellen und mit Jmportiren und Ver-
kaufen ſo lange und in ſolchem Umfange ſort-
fahren, bis das erſtrebte Preisniveau erreicht iſt.
Die Nordd. Allg. Ztg. theilt in einem längeren
Artikel mit, die Anregung werde an maßgebender
Stelle wohl nicht berückſichtigt werden. An der
Berliner Produktenbörſe ſind nach kurzen Fallen
die Roggen- und Weizenpreiſe abermals, wenn
auch nicht erheblich, geſtiegen. Von den Provinz-
märkten kommen dagegen vielfache Meldungen
von einem Preisrückgang.

Die Getreidezufuhr aus Rußland
war, der Danz. Ztg. zufolge, auch vorgeſtern,
am letzten Tage vor Eintritt der Sperre, ſehr
groß, ſo daß die Anſtrengungen zur Bewältigung
derſelben noch erhöht werden mußten. Gleich
großer Andrang herrſchte an allen Grenzüber-
gangsplätzen. Bei Eydtkuhnen ſtanden am
Montag Abend über 300 Waggons mit Roggen,
die der Umladung nach Deutſchland harrten,
während noch 800 Waggons telegraphiſch an-
gemeldet waren. Es gingen nach der Königsb.
Hart. Ztg. in Königsberg ein: 475 Waggons
am Montag. 471 Waggons am Dienſtag und
Mittwoch 415; ber letzterer Zahl ſollen noch
einige Vormittags eingetroffene Züge nicht mit-
gezählt ſein. Die bis vorgeſtern über die Grenze

geſchafften Roggenmengen in Grajewo, Wirballen,

Schmalleningken ſind, ſoweit Menſchenhände und
Bahnkräfte auslangten, wohl ſo bedeutend, daß
die Zufuhren vorausſichtlich auch noch acht bis
zehn Tage große Zahlen ergeben werden.

Jm Wahlkreiſe Stolp-Lauenburg,
deſſen Mandat der zum Oberpräſidenten von
Pommern ernannte Herr von Puttkamer inne
hatte, iſt ein ſehr heftiger Wahlkampf entbrannt.
Es ſtehen ſich dort Konſervative und Freiſinnige
einander gegenüber.

Jn Berlin iſt die ſtrengkirchliche
Auguſt- Conferenz zuſammengetreten. Be-
ſondere Beachtung fand ein Vortrag des
Superintendenten Holtzheuer Weferlingen über
das Thema: „Die chriſtliche, kirchliche und ſociale
Erneuerung unſeres Volkslebens mit beſonderer
Beziehung auf die Selbſtſtändigkeit der Kirche
und die ſociale Aufgabe der Zeit.“

Oeſterreich-Ungarn. Kaiſer Franz Joſef
wird Ende September nun doch die böhmiſche
Ausſtellung in Prag beſuchen. Hoffentlich lernen
die Herren Czechen bis dahin, was Anſtand heißt.

Großbritannien. Die Tage des fran
zöſiſchen Flottenbeſuches in Portsmouth
ſind nun zu Ende, und das Geſchwader kehrt
nach Frankreich zurück. Beſonderen Werth hatte
das Ereigniß nicht: Franzoſen und Engländer
haben ſich Höflichkeiten erwieſen, ſich unterhalten,
ſo gut oder ſchlecht es gehen wollte, weil ſelten
ein Engländer franzöſiſch und noch ſeltener ein
Franzoſe engliſch ſpricht, und als es ans Ab
ſchiednehmen ging, ſind beide Theile durchaus
nicht vor Kummer geſtorben. Hervorgehoben ſoll
übrigens werden, daß es auch in England an-
ſäſſigen Deutſchen bereitwillig geſtattet iſt, ſich
die Schiffe des franzöſiſchen Geſchwaders anzu
ſehen, und daß franzöſiſche Officiere, obwohl ſie
wußten, daß die Beſucher Deutſche waren, in
liebenswürdigſter Weiſe die Führer machten.
Nicht alle Franzoſen ſind zum Glück Pariſer
Revancheſchreier. Unbegründet iſt eine Meldung,
Präſident Carnot werde im nächſten Frühling die
Königin von England beſuchen, Dagegen wird das
britiſche Kanalgeſchwader im October nach
Cherbourg kommen, wohin jetzt die franzöſiſche
Flottille von Portsmouth gegangen iſt. Am
letzten Abend der Anweſenheit dort herrſchte noch
ein furchtbarer Sturm. Zahlreiche Franzoſen,
welche am Land geweſen waren, konnten erſt am
nächſten Morgen auf ihre Schiffe zurückkehren.
Die Londoner Journale widmen dem abgedampften
Geſchwader noch einige Höflichkeitsworte ohne
Bedeutung. Hingegen ſind die Franzoſen mit
dem Verlauf des Beſuches äußerſt zufrieden und
meinen, nun ſei es ſicher, daß England dem
Friedensbunde nicht beitreten werde. Das war
wohl ſchon lange ſicher. Ebenſo ſicher iſt aber
auch, das England nie mit Frankreich zuſammen-
gehen wird.

Frankreich. Das franzöſiſche llebungs-
geſchwader unter Admiral Gervais iſt wieder
in ſeiner Station Cherburg angekommen. Ver-
ſchiedene Feierlichkeiten ſind zu Ehren der Officiere

und Mannſchaften geplant, die wohl keinen
dringenderen Wunſch haben, als den nach Ruhe.
Die Pariſer Revancheblätter beſprechen den Be-
ſuch des franzöſiſchen Geſchwaders in Ports-
mouth in ſehr gehäſſiger Weiſe. Das Journal
„France“ ſagt, Englands Freundſchaft für Frank-
reich ſei verdächtig; es ſchmeichle Frankreich nur
deshalb, weil es etwas von ihm wolle, oder einen
Coup vorbereite. Man ſolle nur nach Afrika
blicken, wo bei dem Untergange der franzöſiſchen
Expedition Crampel ſicher die Engländer die
Hand mit im Spiele gehabt hätten. Jn dieſem
albernen Tone geht es dann fort. An den
großen Herbſtmanövern werden 126 000 Mann
aller Waffengattungen theilnehmen. Eine
Zeitungsnachricht, der König von Jtalien wolle
nächſtes Frühjahr Frankreich und Präſident Carnot
England beſuchen, iſt ganz unbegründet. Ebenſo
falſch iſt die Ankündigung eines bevorſtehenden
Beſuches der Kaiſerin von Rußland in Paris.
Zutreffend iſt möglicherweiſe die Meldung, ein
ruſſiſches Geſchwader werde in Cherbourg den
Beſuch der Franzoſen in Kronſtadt erwidern.
Die Miniſter Freycinet und Ribot ſind aus
der Sommerfriſche wieder in Paris angekommen,

X Annahme von Inſerakten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis 9 Uhr Vormikttags. R

S

J

Sc

5

5



S

i

t

1414

e

4
l

u
51
4

r

c

h

wo auch der ruſſiſche Botſchafter Mohrenheim
eingetroffen iſt. Dieſe Zuſammenkunft erregt
vielfach Aufſehen, hat aber keine Bedeutung.
Daß die franzöſiſchen Miniſter bei dem ruſſiſchen
Vertreter ſich für den Empfang der franzöſiſchen
Flotte in Kronſtadt bedanken werden, iſt ganz
ſelbſtverſtändlich Das Journal „Echo de Paris“
bringt einen auffälligen Angriff gegen den
ruſſiſchen Botſchafter von Mohrenheim. Es
wird geſagt, Mohrenheim ſei der ärgſte Jntriguant
unter den heutigen Diplomaten, den man ſich
nur denken könne. Er ſuche Jedem, der ihm in
den Weg komme, einen Streich zu ſpielen. Das
kann ſchon ſtimmen.

Rußland. Mit dem ſchwindſüchtigen zweiten
Sohn des Kaiſers Alexander, dem Prinzen
Georg, der mit ſeinen Eltern am Montag in
Schloß Fredensborg bei Kopenhagen angekommen
iſt, ſteht es ſchlecht. Der junge Prinz kann das
nordiſche Klima nicht mehr vertragen und ſoll
zum Herbſt ſich wieder nach Algier begeben.
An eine völlige Wiedergeneſung des Großfürſten
iſt nicht mehr zu denken, dazu iſt das Leiden
ſchon zu weit vorgeſchritten. Die Zeit ſeit
dem Erlaß des Roggenausfuhrverbotes, in
welcher der Roggen-Export noch geſtattet war,
iſt nunmehr abgelaufen. Das Verbot tritt alſo
in ſeinem vollen Umfange in Kraft. Freilich
werden die ruſſiſchen Zollbeamten bei einem
Handdruck voller Rubel wohl auch vom 28 d. M.
ab noch ein menſchliches Rühren verſpüren.
Kaiſer Wilhelm hat ſeinem ruſſiſchen Jnfanterie-
Regimente zu deſſen Regimentsfeſt ein Begrüß-
ungstelegramm geſandt. Gerüchtweiſe heißt
es, die ruſſiſche Regierung beabſichtige, gegen die
Einreihung bosniſcher Bataillone in die öſter
reichiſch ungariſche Armee Proteſt zu erheben.
Glaubhaft klingt das nicht, wenn auch Bosnien
und die Herzegowina dem Namen nach noch
immer zur Türkei gehören. Großfürſt und
Großfürſtin Wladimir von Rußland ſind über
Berlin nach Paris gereiſt. Der Großfürſt iſt
im Gegenſatz zu ſeinem jüngeren Bruder Alexis
ein entſchiedener Deutſchenfreund. Jn Peters-
burg wurden ſechs kaufkaſiſche Officiere aus dem
Dienſt entlaſſen und dem Kriegsgericht übergeben.
Die Thatſachen haben nichts mit dem Nihilismus
gemein, ſondern ſind eine Folge der noch immer
im Kaufaſus herrſchenden Gärung. Viele
Kenner der dortigen Zuſtände behaupten, daß
ein für Rußland unglücklicher Krieg unbedingt
eine Erhebung derkaukaſiſchen Stämme
gegen die verhaßte ruſſiſche Herrſchaft
zur Folge haben würde.

Orient. Neues Räuber- Attentat in
der Türkei. Am Sonntag Abend wurden
neuerdings durch Räuber bei der Station
Köprülü knapp vor dem internationalen Zuge
die Eiſenbahnſchienen ausgehoben. Die Bahn-
wärter, welche die Weiſung zur größten Wach-
ſamkeit erhalten hatten, brachten den Zug zum
Stehen. Der Gouverneur von Saloniki entſandte
fliegende Truppenabtheilungen zur Sicherung des
Bahnverkehrs. Mit der Geſundheit der ſich in
Venedig aufhaltenden Königin Eliſabeth von
Rumänien ſoll es nicht zum Beſten beſtellt ſein.
Die VacarescuAffaire hat die Königin ſehr mit-
genommen. Die bulgariſche Polizei ſoll im
Garten eines Hauſes in Sofia mehrere Kiſten
mit Dynamit und ein paar hundert
Revolver entdeckt haben.

Amerika. Nach den ſchweren und für beide
Parteien verluſtreichen Gefechten, welche in den
letzten Tagen in Chile bei Valparaiſo ſtattge-
funden hatten, iſt eine unfreiwillige Waffenruhe
eingetreten. Beide Heere bedürfen der Ruhe.
Die Truppen der Kongreßpartei, welche bisher
immer noch im Vortheil ſind, ſuchen eine günſtige
Poſition zu einem Sturm auf das ſtarke Val-
paraiſo. Der Präſident Balmaceda, trotzdem er
empfindlich geſchlogen iſt, prahlt ſchon wieder
und will dem Feinde die Rückzugslinie abſchneiden,
um ihn zu vernichten. Wenn der Biedermann,
deſſen Schandregierung an den ganzen inneren
Unruhen die Schuld trägt, nur nicht ſelbſt zuvor
vernichtet wird. Das deutſche Geſchwader,
welches gegenwärtig im Hafen von Valparaiſo
liegt, iſt von den dortigen Deutſchen mit lautem
Jubel begrüßt worden.

Provinz und Umgegend.
f Obhauſen-Petri, (Kreis Querfurt) 26.

Auguſt. Eine große Gefahr bedrohte am geſt
rigen Tage das Gehöft des Gutsbeſitzers Seume
von hier. Jn dem Hofraume deſſelben lagen ca.
50 Schock Strohſeile zum Gebrauche bereit.
Etliche Kinder hielten ſich bei denſelben auf und
ſollen dabei ſpielend die 50 Schock Seile an-
gezündet haben. Glücklicherweiſe wurde der
Brand rech'zeitig bemerkt, und konnte ſo durch
thatkräftiges Eingreifen gelöſcht werden. Der
materielle Schaden ſoll nicht bedeutend ſein.

Magdeburg, 24. Aug. Der amerikaniſche
Preisringkämpfer Tom Cannon, der vor
einiger Zeit in Berlin auftrat, hat auch hier
Fiasko gemacht. Ein hieſiger Feuerwehrmann
hatte Cannon geworfen und verlangte die aus-
bedungenen 500 Mark, wogegen der Amerikaner
behauptete, er habe nicht mit beiden Schultern
den Boden berührt. Das Publikum zeigte ſich
hierüber bei der letzten Vorſtellung ſo ungehalten,
daß nach Schluß der Vorſtellung Cannon unter
polizeilicher Bedeckung
werden mußte.
Nacht abgereiſt.

Weimar, 26. Aug. Der erſte Geſchäfts

in Sicherheit gebracht
Tom Cannon iſt noch dieſe

bericht des Vereins für Maſſenverbrei-
tung guter Schriften“ iſt ſoeben verſandt
worden. Derſelbe verbreitet ſich über die Ver-
einsthätigkeit im Laufe des Jahrganges 1890.
Er konſtatirt dabei Beziehungen zu Oeſterreich
und zur deutſchen und franzöſiſchen Schweiz,
nach Amerika und dem weſtlichen Rußland, ſo
wie eine über ganz Deutſchland ſich erſtreckende
Wirkſamkeit. Der Verein ſteht in den beſten Be
ziehungen zu den ſogenannten Volksbildungs-
vereinen und geht Hand in Hand mit dem
Colportage-FachBuchhandel er iſt aufs Ange
legentlichſte beſtrebt, die Production lebender
Schriftſteller zu ſeinen Beſtrebungen heranzuziehen.
Jm verfloſſenen Geſchäftsjahr hat er eine eigene
„Schriftenvertriebsanſtalt“ errichtet und behufs
Auswahl von zum Vereinszweck geeigneten
Schriften einen beſonderen litterariſchen Ausſchuß
eingeſetzt. Am 1. Juli iſt an Stelle des aus
ſcheidenden Dr. Heinrich Fränkel, Dr. Arthur
Seidl aus München als Generalſecretair in die
Dienſte des Vereins getreten. Die Einnahmen
des Vereins betrugen 44,405 Mark gegen
35,771 Mk. an Ausgaben; an manchen Poſten
konnten Erſparungen gegen das Vorjahr ein
treten, einen Aufwand von über 22,000 Mk.
nahm dagegen die Einrichtung der Schriften-
vertriebsanſtalt für ſich in Anſpruch. Es ſind
bis zum 1. Juni 505,657 Einzelhefte, 1259 Halb-
jahrbücher und 3361 Markbände ausgegeben
worden. Der Mitgliederſtand belief ſich am
1. Januar auf 4763, iſt aber bis zum Tage der
Hauptverſammlung bis auf 5535 geſtiegen, eben-
ſo die Zahl der Zweigvereine von 26 auf 32,
die der Vertretungen von 46 auf 72 ange-
wachſen.

f Oſchatz, 25. Aug. Jn der Nacht vom
22. bis 23. ds. haben freche Diebe die Abweſen-
heit des hieſigen Ulanen- Regiments dazu benutzt,
einer Officierswohnung und dem Officierskaſino
einen nächtlichen Beſuch abzuſtatten. Dem
Lieutenant v. d. Decken ſind unter anderem
Kleidungsſtücke, Wäſche und eine Anzahl ſilberne
Gegenſtände und aus dem Officierskaſino eine
größere Anzahl Meſſer und Gabeln, ein Schreib-
zeug und eine ſilberne werthvolle Reiterſtatue
entwendet worden. Die Statue hatte das
Officiercorps früher ſeinem ehemaligen Führer,
dem Oberſt v Miltitz, bei ſeinem Scheiden zum
Geſchenk gemacht. Nach dem Tode degsſelben iſt
das Geſchenk dem Regiment wieder zurückgegeben
worden.

f Einen Muſterbrief empfing dieſer Tage
ein Dresdener Geſchäftsmann, der eines
Comptoirdieners bedurfte und die entſprechende
Annonce in den „Dresd Nachr.“ einrücken ließ,
von einem auf die Stelle reflectirenden Bewerber.
Der Brief trug folgende buchſtäbliche Unter
ſchrift: „Jch bin, oder ich habe die Ehre zu ver
harren, je nach dem Range oder Stande der
Perſon, mit oder ohne beſondere Hochachtung
Euer Wohlgeboren, Ergebenſter, oder Euer Hoch
wohlgeboren oder Euer Hochgeboren c. unter
thänigſter Diener Bernhard S.“ Der Prinzipal
war neugierig, das Original des Brieſſchreibers
in Augenſchein zu nehmen. Auf die zuſagende
Offerte erſchien daſſelbe und es ergab ſich, daß
der Briefſchreiber einen alten Brieſſteller benutzt
hatte, um daraus einen Muſterbrief zu erlangen.
Er ſchrieb Wort für Wort ab und hatte keine
Ahnung, was für Unſinn er damit lieferte.

Braunſchweig, 27. Auguſt. Die Leiche
des beim Beſteigen des Montblarc abgeſtürzten
braunſchweigiſchen Gutsbeſitzers Rothe iſt jetzt
aufgefunden worden.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 28. Auguſt 1891.

(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſwriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

(7) Ein Malheuer des kaiſerlichen
Hofzuges. Eine Potsdamer Localcorreſpondenz
bringt folgende Meldung: Als der Kaiſer mit
der Kaiſerin am Montag Abend von den
Merſeburger Feſtlichkeiten zurückfuhr,
gerieth in der Nähe von Luckenwalde der Salon-
wagen 8 des kaiſerlichen Hofzuges, welcher eine
vollſtändig eingerichtete Küche enthält, durch
eine glühend gelaufene Achſe in Brand.
Zum Glück bemerkte man dies noch rechtzeitig,
ſo daß der Küchen-Salonwagen auf Station
Luckenwalde ausgeſetzt werden konnte. Der
Kaiſerzug hatte deshalb 12, Stunde Verſpätung.
Der Kaiſer ſoll über dieſen Vorfall ſehr unge-
halten geweſen ſein.

Paletot Marder. Den ungeheueren
Fremdenverkehr am Tage des Kaiſerfeſtes hatte
ein Halleſcher Langfinger benutzt, um ſich in
einem hieſigen Reſtaurant einen Sommerüber-
zieher anzueignen. Der Beſtohlene, ein Student
V. aus Halle ging nach dem Bahnhofe, um dort
die Fahrgäſte auf ihre Ueberzieher hin einer
geheimen Controlle zu unt. rziehen. Wirklich er
ſchien daſelbſt der Spitzbube mit dem Ueberzieher,
ſo daß er feſtgenommen werden konnte.

(5) Zuſchlagbillets für Schnellzüge.
Nach Mittheilungen in Provinzialblättern ſollte
der preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten
beabſichtigen, die Zuſchläge für Schnellzüge für
weitere Entfernungen nach einem niedrigeren
Satze zu berechnen. Hierzu bemerkt der „Berl.
Act.“, dem Beziehungen zum preußiſchen Arbeits-
miniſterium zugeſchrieben werden „Nachdem die
Einführung des unter der Verwaltung des Herrn
v. Maybach in Ausſicht genommenen Reform-

tarifs für den Perſonenverkehr an der Finanz-
lage des Staates geſcheitert iſt, verbietet es ſich
von ſelbſt, daß der gegenwärtige Miniſter der
öffentlichen Arbeiten noch weitergehende Ermäßig
ungen vorſchlägt. Welcher Art aber die Vor-
ſchläge ſein werden, um die Tarifreformfrage zu
löſen, darüber ſind bisher noch keinerlei Ent-
ſcheidungen getroffen worden. Und nur um
Vorſchläge kann es ſich überhaupt handeln, da
die Finanzverwaltung jetzt wie früher in der
Frage ein ſehr gewichtiges Wort mitzuſprechen hat.“

SJnsgemein glaubt man, das Klingel-
zeichen des Radfahrers ſei eine Aufforder
ung an den Fußgänger, dem Radfahrer auszu-
weichen. Dies iſt aber ein Jrrthum, der, wie
nachſtehend mitgetheilter Fall wieder einmal zeigt,
ſehr verhängnißvoll werden kann. Ein Fahrer
in Hull holte auf der Straße eine Frau ein,
klingelte rechtzeitig und nahm ſeine Richtung
neben der Dame. Kurz bevor er ſie erreichte,
wiederholte er das Zeichen. Nun ſprang die
Frau zur Seite und ſo förmlich in das Rad
hinein. Der Zuſammenſtoß verurſachte ihr einen
Schädelbruch, an welchem ſie bald danach ver-
ſtarb. Der Radfahrer wurde von der gegen ihn
erhobenen Anklage der fahrläſſigen Körperver-
letzung freigeſprochen. Wir warnen das
Publikum angeſichts dieſes und ähn-
licher Fälle vor dem Ausweichen gegen-
über einem anfahrenden Radler. Nach
der Miniſterialverordnung von 1887 muß der
Radfahrer den ihm begegnenden ſowohl, wie
den von ihm eingeholten Fußgängern aus-
weichen. Er wird dies im eigenen Jntereſſe
gerne thun, das Klingelzeichen aber ſoll nur
ſeine oft recht raſche Annäherung kenntlich machen,
keineswegs jedoch die Fußgänger zum Ausweichen
auffordern. Man weiche deshalb auf ein von
vorn oder hinten her ertönendes Klingeln nicht
aus, ſondern ſetze den eingeſchlagenen Weg ruhig
fort. Es wird dies zur Sicherheit beider Theile
weſentlich beitrogen.

Die Beförderung von Kleinvieh
im Packwagen der Perſonenzüge iſt auf
den preußiſchen Staatsbahnen nur dann geſtattet,
wenn dasſelbe in Käfigen oder Kiſien mit waſſer-
dichtem Fußboden und feſten Wänden zur Auf-
lieferung gebracht wird.

N Die Entfernung ſchädlicher Gaſe
aus Senkgruben, Brunnen und dergleichen,
welche häufig vor einem Hinabſteigen in dieſelben
nöthig iſt, kann man nach dem „Hann. Gewerbebl.“
leicht in der Weiſe erzielen, daß man den Jn-
halt eines großen Keſſels mit kochendem Waſſer
in die betreffenden Gruben gießt. Die auf-
ſteigenden Dämpfe des Waſſers reißen dann die
ſchädlichen Gaſe mit in die Höhe und man er-
hält auf dieſe Weiſe eine ſchnellere und billige
Reinigung als durch irgend ein anderes Mittel.

(5) Folgende amtliche Warnung vor
Genuß des Mutterkorns erläßt der Land-
rath in Celle: „Es iſt die Wahrnehmung ge-
macht worden, daß in dieſem Jahre das „Mutter-
korn“ in ungewöhnlicher Menge auf dem Roggen
vorkommt. Da durch den Genuß des mit dem
Roggen vermahlenen Mutterkornpilzes nicht un-
erhebliche epidemiſch auftretende Krankheitser-
ſcheinungen (Kribbelkrankheit) hervorgerufen
werden, ſo wird dem Publikum die größte Auf-
merkſamkeit bei dem Ankaufe von Getreide und
Mehl, den Produzenten aber die größte Sorg-
falt für das Reinigen und Vermahlen des
Roggens empfohlen.“ Wir ſchließen uns dieſer
Warnung an.

Einheitliches Bremsſyſtem. Jn
Eiſenbahnkreiſen verlautet, daß demnächſt für alle
deutſchen Bahnen ein einheitliches Bremsſyſtem
zur Einführung gelangt. Während zur Zeit auf
den preußiſchen Staatsbahnen die Carpenter-
premſe benutzt wird, kommt in einem großen
Theile Süddeutſchlands auch die Weſtinghouſe-
bremſe in Anwendung. Der neue Eiſenbahn-
Miniſter hat nun Proben mit den in Betracht
kommenden verſchiedenen Bremsſyſtemen ange-
ordnet und nach Abſchluß derſelben eine Con-
ferenz mit den Technikern der einzelnen
Direktionen abgehalten, deren Ergebniß ſo ein
heitlich geweſen ſein ſoll, daß ſchon in nächſter
Zeit entſcheidende Beſchlüſſe und Anordnungen
zu erwarten ſein dürften. Zweifellos werden die-
ſelben in dem Sinne ausfallen, daß thatſächlich
ein einheitliches Bremsſyſtem für alle deutſchen
Bahnen erzielt wird.

Eilbriefe ſollen nach einer neueren Be
ſtimmung des Reichspoſtamts während der Nacht
nicht zur Beſtellung gelangen, wenn dies nicht
durch einen Vermerk auf dem Brief c. aus-
drücklich verlangt wird.

(f) Schon öfter iſt die Frage auf-
geworfen worden, für wie viel Gemeine
die höheren und höchſten Chargen als
Einquartierung gerechnet werden. Die be
züglichen Vorſchriften hierüber lauten Ein Ge-
neral der Jnfanterie und ſolche Officiere gleichen
Ranges gelten für 30 Gemeine Oberſte, Majore
und dergl. für 20 Gemeine; Hauptleute, Ritt-
meiſter, Leutnants und dergl. für 10 Gemeine;
Feldwebel und dergl. für 5 Gemeine; Portepee-
fähnriche, Vicefeldwebel und dergl. für 3 Gemeine;
Unterofficiere und dergl. für 2 Gemeine.

Wer hätte nicht ſchon gelegentlich
einer Eiſenbahnfahrt an überfüllten Zügen
aus der Mitte des Publikums die ſelbſttrügeriſche
Acußerung: „Mit genommen müſſen wir
werden!“ gehört? Wer das glaubt, befindet
ſich im Jrrthum, ſelbſtverſtändlich in einem recht
verzeihlichen. Denkt doch jeder Fahrgaſt, der

ſeine gelöſte Fahrkarte in der Taſche hat, das
größte Anrecht auf die Mitfahrt zu haben. Dem
iſt durchaus nicht ſo! Die Bahnverwaltung ver
pflichtet ſich zur Mitnahme von Fahrgäſten nur
inſoweit, als in den betreffenden Zügen noch
Platz vorhanden iſt. Bei Platzmangel nützen
alle bezahlten Fahrkarten und Beſchwerden nichts

(f) Manöver-Briefe. Aus Anlaß des
bevorſtehenden Beginns der militäriſchen Herbſt
übungen wird auf die Unerlößlichkeit einer ord-
nungsmäßigen Adreſſirung der an die Officiere,
Beamten und Mannſchaften der manövrirenden
Truppen gerichteten Poſtſendungen aufmerkſam
gemacht. Auf eine unverzögerte Beförderung
dieſer Sendungen iſt nur dann zu rechnen, wenn
dieſelben eine genaue und deutliche Aufſchrift
tragen. Zur genauen Aufſchrift gehört außer
der Angabe des Namens und des Dienſtgrades
des Empfängers die Bezeichnung des Truppen
theils Regiment, Bataillon, Compagnie, Es
eadron, Batterie, Colonne u. ſ. w.
und, was beſonders wichtig iſt, die
Angabe des ſtändigen Garniſonortes
des Empfängers. Nur wenn der letztere
auf den Sendungen verzeichnet iſt, vermögen die
Poſtanſtalten die Zuführung der Sendungen an
den Empfänger ohne Zeitverluſt zu bewirken.
Die Adreſſirung hat demnach im weſentlichen ſo
zu erfolgen, als ob der Empfänger die
Garniſon nicht verlaſſen hätte. Die
Angabe „im Manöverterrain“ oder die Be-
zeichnung eines Marſchquartiers als Beſtimmungs-
ort iſt zu vermeiden. Sendungen, welche aus
dem Garniſonorte ſelbſt herrühren, ſind
zweckmäßig gleichfalls mit dem Namen
des Garniſonortes zu bezeichnen. Beſonders
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß auch bei
den an die Offieiere und Militärbeamten ge
richteten Sendungen die genaue Bezeichnung des
Truppentheils, bei dem der Empfänger ſteht, er
forderlich iſt.

Warnung. Auch an dieſer Stelle ſei
darauf hingewieſen, daß das unbefugte
Schießen mit Feuerwaffen oder anderen
Schießwerkzeugen, ſowie das Abbrennen von
Feuerwerkskörpern an bewohnten oder von
Menſchen beſuchten Orten mit Geldſtrafe bis zu
150 Mark oder mit Haft beſtraft wird. Aus
Veranlaſſung der bevorſtehenden Sedanfeier iſt
die hieſige Polizeimannſchaft angewieſen, dieſem
Unfug ſtrengſtens entgegenzutreten und die Schul
digen zur Anzeige zu bringen.

Die Paſtoralkonferenz der Pro
vinz Sachſen findet am 23. und 24. September in
Halle ſtatt. Zur Eröffnung wird am erſtgenannten
Tage Abends 6 Uhr in der Domkirche ein
Gottesdienſt abgehalten, für welchen Herr
Superintendent SchniewindLangenſalza die
Predigt übernommen hat. Abends 8 Uhr folgt
im „Kronprinz“ eine freie Vereinigung, in welcher
Herr Superintendent Rothe- Eisleben die Be
ſprechung der Frage: „Sind Aenderungen der
beſtehenden Konfirmationsordnung wäünſchens-

werth und möglich durch einen Vortrag
einleiten wird. Am zweiten Tage werden
die Verhandlungen früh 9 Uhr im „Kronprinz“
durch eine von Herrn Konſiſtorialrath Pfitzner
Stolberg zu haltende bibliſche Anſprache eröffnet,
dann folgt ein Vortrag des Herrn Conſiſtoriol
rath Prof. D Haupt-Halle über „Das Reich
Gottes, die Gemeinde und die Kirche in ihrer
Bedeutung für evangeliſches Glauben und Leben.“
Den Schluß der Berathungen bilden geſchäft
liche Mittheilungen und Beſchlußfaſſungen, ſowie
ein Bericht über die im Vorjahre beſchloſſene
Petition in Sachen des Schulgeſetz 8. Außer-
dem iſt noch gelegentlich dieſer Verſammlung eine
Beſprechung über die Frage der Bildung von
Pfarr Vereinen in der Provinz Sachſen geplant;
die Zeit dieſer Beſprechung iſt ſpäterer Be
ſtimmung vorbehalten. Um 1/, Uhr Mittags
findet ein gemeinſames Mittageſſen im „Kron-
prinz“ ſtatt.

(Nachdruc verboten.

Oberſt Tom Smart.
Ein Sittenbild aus Nord Amerika von James Fowler

(Schluß aus Nummer 200.

Tom kehrte nach Hauſe zurück. Die Nachricht
von ſeiner unglücklichen Liebe war ihm ſchon
vorausgeeilt, und es fehlte in der That nicht
an Schönen, welche gern bereit waren, die Rolle
als Tröſterin zu übernehmen. Tom gefiel ſich
als „intereſſanter junger Mann“ ausgezeichnet,
es dauerte lange, bis er eine neue Wahl getroffen,
und dieſe fiel dann auf die reichſte, aber auch
ſtolzeſte Erbin der Stadt, Miß Arabella Stockton.

Vater Smart war mit dieſer Wahl durchaus
einverſſanden, und als energiſcher Geſchäftsmann
ſondierte er ſofort das Terrain. Man nahm
im Hauſe Stockton die erſten vorſichtigen An
deutungen günſtig auf, aber es kamen nun auch
Bedingungen.

Miß Arabella war, wie geſagt, ſehr ſtolz.
Jhr künftiger Gatte ſollte Rang und Namen
haben, ſie wollte nicht die Frau irgend Jemandes
ſein, deſſen ganzer Ruhm nur in ſeinem un-
fangreichen Portemonnaie beſtand. Tom ſollte
ſich alſo Rang und Namen zu verſchaffen
ſuchen, dann mochte er wieder anfragen.

Ja, nun war guter Rath theuer. Zwar wäre
es für den einflußreichen Senator leicht geweſen,
ſeinem Jungen wieder einen Attacheepoſten zu
verſchaffen, aber das war für Miß Arabella viel
zu wenig. Mindeſtens Geſandter ſollte Tom
dann ſein, und ſo wohlfeil waren dieſe Stellungen
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denn doch nicht. Auch unter anderen naheliegen
den Stellungen war keine, welche die ſtolze Dame
befriedigt hätten.

Doch halt, da kam Vater Smart ein Einfall:
Er hatte gar nicht mehr daran gedacht, daß ſein
Sohn urſprünglich die Militär Carriere hatte
einſchlagen ſollen, da war noch etwas zu machen.
Der Fall ward Miß Arabella unterbreitet, und
dieſe entſchied gnädig, Tom werde ihr willkommen
ſein, wenn er die Ernennung zum Oberſt in der
Taſche habe. Frau Colonel Arabella Smart,

ja, auf den Namen hin wollte ſie mit Tom
vor den Altar treten.

David Smart wurde verlegen, zum erſten Male
vielleicht in ſeinem Leben, Tom war geradezu
perplex. Es war ja viel möglich, aber die Er
nennung des jungen im Dienſte praktiſch gar
nicht bewährten Mannes, das hatte denn doch
ſeine großen Bedenken. Dazu kam, daß David
Smart ſich kürzlich wegen einer Waarenlieferung,
die etwas gar zu ſehr im Jntereſſe der Förder
ung der Jnduſtrie eingerichtet war, mit der
Militärverwaltung gezankt hatte, und es war
deshalb wenig zu erwarten, daß man ſeinen
neuen Wünſchen entgegenkommen würde.

Jndeſſen, ein Verſuch konnte ja gemacht
werden. Ging es nicht ſo, ging es vielleicht ſo.
Es führen ja viele Wege nach Rom, und erſt
recht ins Kriegsminiſterium in Waſſhington.

Die Frau Staatsſekretärin hatte ſchon ſeit
langen Jahren einen ganz beſonderen Herzens-
wunſch, die Gewinnung einer auserleſenen Equi-
page mit gleichen Pferden. Nun wurde ihr von
einem Geſchäfsmann dieſes Genres die Meldung
gemacht, daß er ganz durch Zufall in den Beſitz
eines ſehr eleganten, und doch preiswürdigen Ge
ſpannes gekommen ſei, wenn man darauf reflec
tiere, erbitte er umgehenden Beſcheid, der junge
Mr. Smart wünſche ebenfalls dasſelbe zu er-
werben.

Die Dame erſchien ſofort, in der That der
Preis war erſtaunlich niedrig. Sie begegnete
auch bei dieſer Gelegenheit dem jungen Smart,
der erklärte, der Dame den Vorrang laſſen zu
wollen. Jhre Excellenz war in der beſten Laune,
ſie fand auch Gefallen an Tom Smart, und als
ſie nun, nachdem ſie ihren Wunſch erfüllt ſah,
um erſten Male in dem neuen Gefährt kut-ſhierte und dabei Toms Gruß empfing, dankte

ſie auf das Liebenswürdigſte. Vater Smart
hatte der Wagen diverſe Tauſend Mark extra
ekoſtet, aber Tom war ſeitdem ein Günſtling
hrer Excellenz geworden. Und das war die

Ob die Frau Miniſterin den wahren
achverhalt ahnte, das könnte natürlich nur ein

Gedankenleſer ſagen.
Der erſte Vortheil war errungen. Tom Smart

erſchien nun häufig im Hauſe des Miniſters er
entſchuldigte ſeinen Vater wegen der letzten
Lieferungsgeſchichte und wies zum Ueberfluß
nach, daß hier ein bedauerlicher Jrrthum obge-
waltet. Damit Seine Excellenz ſich ganz genau
von dem ſtreng reellen Geſchäftsbetriebe von
David Smart überzeugen könne, ſtehe eine Villa
nicht weit von den Smart'ſchen Anlagen zur
Verfügung. Jn einer Stunde könne von dort
der Weg zurückgelegt werden. Excellenz bezog
das prächtige Landhaus während der heißen
Monate, fuhr auch einmal zu Vater Smart hin
über, erkannte, daß wirklich alles gut ſei, und
hatte nun ſeine Pflicht gethan.

Beim nächſten Avancement wurde Lieutenant
Tom Smart Kapitän, zugleich ward er in der
Verwaltung angeſtellt.

Aber der „Kapitän“ genügte Miß Arabella
nicht, ſie forderte hartnäckig den Colonel Rang.Tom ſah trübe in die Zukunft aber Vater

Smart blinzelte ſchlau. Es war bisher Alles
ſo gut gegangen, daß er nicht mehr einen Zwiſchen
fall in der letzten Stunde befürchtete. Man
mußte nur die Energie nicht verlieren, und ſeine
Ruhe erſt recht nicht.

David Smart erzählte dem Leiter der Militär
Verwaltung, daß er gezwungen ſei, jene vom
Miniſter im Sommer bewohnte Villa zu ver-
kaufen. Er habe keine Zeit dort zu wohnen,
ſein Sohn, für den ſie nach ſeiner Verheirathung
beſtimmt geweſen ſei, werde ſchwerlich ſo bald
zum Altar ſchreiten und wolle gänzlich die
Gegend verlaſſen um nicht ſo bald wieder mit
Miß Arabella zu ſammenzutreffen. Für den
Selbſtkoſtenpreis ſei der Beſitz zu haben. Der
Miniſter ließ ſich das nicht zweimal ſagen. Er
griff zu. Und dann bedauerte er lebhaft, eines
jungen Mädchens wegen einen ſo tüchtigen jungen
Officier zu verlieren. Ob es denn gar kein
Mittel gäbe, ihn zu halten. David Smart ver
ſicherte mit Thränen in den Augen, er habe
Alles verſucht, Tom zu bereden, es nütze nichts,
er verlange ſeinen Abſchied. Nun, dann wollen
wir ihn wenigſtens etwas zu tröſten ſuchen,
ſagten Seine Excellenz mitleidig. Und Vater
Smart ſchied in ſchwerem Kummer, der genau
ſo lange anhielt, bis er allein war.

Acht Tage ſpäter erhielt Tom ſeinen Abſchied
unter Ernennung zum Colonel, und einen Monat
ſpäter war Miß Arabella Mrs. Colonel Smart.
Drei Monate ſpäter wechſelte die Präſidentſchaft,
und der ehemalige Miniſter und David Smart
ſchüttelten ſich lächelnd die Hände.

„äk h ——-möövyöä—Üü

Vermiſchte Nachrichten.
Die älteſten kaiſerlichen Prinzen), ſo wird

aus Potsdam geſchrieben, haben von ihrem Aufenthalt in
England her eine beſondere Vorliebe für den Angelſportmitgebracht und ſich deshalb bei ihrer Mama die Kilaub-

niß erwirkt, auch in Potodam angeln zu dürfen. Am Mon

tag erſchienen ſie zum erſten Male in Begleitung ihres
Gouverneurs in einem Kahn auf dem Heiligenſee beim
Marmorpalais, wo ſie alsbald an zu angeln fingen. Man
hatte wohlweislich die Fiſche an jener Stelle vorher „ange
futtert“, wie der Kunſtausdruck der paſſionierten Angler
lautet, d. h. man hatte am Tage zuvor gekochte Erbſen
in größerer Menge an der Stelle, wo geangelt werden
ſollte, in den See geworfen, um zu bewirken, daß ſich dort
die Fiſche in größerer Anzahl ſammelten. Die Prinzen
zogen dann auch eine Anzahl Barſche und Plötzen und
ſogar einen Aland aus dem Waſſer. Die gefangenen
Fiſche wurden in einem Netz mit nach dem Neuen Palais
genommen, wo ſie in der Küche für die Prinzen gebraten
wurden

Kaiſer Friedrich und Fürſt Bismarck.)
Ueber das Verhältniß des Fürſten Bismarck zu den Kaiſern
Friedrich und Wilhelm II. ſchreibt die „Münch. Allg. Ztg.“:
Wir möchten die Mittheilung eines engliſchen Schriftſtellers
berichtigen, welcher kürzlich ein Buch über Kaiſer Wilhelm II.
veröffentlicht hat. Der Autor erzählt darin, daß, als der
Kronprinz im Frühling 1887 von der ergebnißloſen Kur in
Ems in Kenntniß der Natur ſeines Leidens nach Berlin
zurückgekehrt ſei, er dort eine Thronentſagung unterzeichnet
habe, in welcher er für den Fall, daß er ſeinen Vater über
lebe, zu Gunſten ſeines älteſten Sohnes auf den Antritt
der Regierung verzichtete. Außer dem Kronprinzen hätten
nur Kaiſer Wilhelm I., der jetzige Kaiſer und Fürſt Bismarck
von dieſem Schriftſtück gewußt, welches der Kanzler in das
Hausarchiv niedergelegt habe. Erſt ſpäter habe die Kron
prinzeſſin dagegen Einſpruch erhoben. Die ganze Geſchichte
iſt erfunden, Kaiſer Friedrich hat weder jemals eine Thron
entſagung unterzeichnet, noch iſt ihm eine ſolche von irgend
einer Seite zugemuthet worden. Kaiſer Wilhelm I. hat
noch in ſeinen letzten Lebenstagen wenn er der Krankheit
ſeines Sohnes gedachte, mit keiner Silbe einem Gedanken
an einen Thronverzicht des letzteren und an eine andere
Regelung der Thronfolge Ausdruck verliehen er würde nach
ſeiner ganzen Lebensauffaſſung es abgelehnt haben, der
göttlichen Vorſehung auf ſolche Weiſe vorzugreifen ebenſo
wenig hat der jetzige Kaiſer oder hat Fürſt Bismarck je
daran gedacht, dem damaligen Kronprinzen einen ſolchen
Gedanken nahe zu legen, Fürſt Bismarck hätte auch aus
politiſchen Gründen dazu umſoweniger Veranlaſſung gehabt,
als er ſich mit dem Kronprinzen völlig im Einklang wußte.
Als der Geſundheitszuſtand Kaiſer Wilhelm J. im Jahre
1888 Anlaß zu ernſtlichen Beſorgniſſen bot, berief der
Kronprinz den damaligen Reichskanzler nach Potsdam und
richtete an ihn die Frage, ob er im Falle eines Thron
wechſels im Dienſt bleiben werde. Fürſt Bismarck erklärte
ſich dazu unter zwei Bedingungen bereit Keine Parlaments
regierung und keine auswärtigen Einflüſſe in der Politik.
Der Kronprinz erwiderte mit einer entſprechenden Hand
bewegung Kein Gedanke daran!

(Das zwölfte Kind iſt dem bayeriſchen Thron
folger, Prinz Ludwig, geboren worden. Es iſt eine Prin
zeſſin, die achte, die anderen vier Kinder ſind Prinzen. Ein
Kind iſt geſtorben. Die Prinzeſſin Ludwig iſt eine öſter
reichiſche Prinzeſſin aus der Linie Eſte-Modena, iſt 42 Jahre
alt und ſeit 1868 verheirathet.

(Kleine Notizen.) Jn Kiſſingen hatte die Kapelle
des 11. bayeriſchen Jn'anterie- Regiments ſ. Z. dem Fürſten
Bismarck ein Ständch n dargebracht, und es hatte großes
Aufſehen erregt, als die Mitglieder der Kapelle mit Arreſt
ſtrafen bedacht wurden. Dieſe letzteren ſind aber nicht
wegen der dem Fürſten dargebrachten Huldigung erfolgt,
ſondern weil die Muſiker am Abend im ſtark bekneipten
Zuſtande ge waltigen Spektakel gemacht hatten.
Der Herr Kapellmeiſter bekam auch einen Denkzettel, weil
er nicht auf die Seinen geachtet hatte. Das Stettiner
Volksblatt behauptet, daß auf einem Gute bei Stralſund
20 Chineſen als Arbeiter beſchäftigt würden.

(Der Eiffelthurm will einſtürzen.) Jn Paris
verbreitete ſich wiederum ein mal das Gerücht der Eiffel
thurm ſei im Einſtürzen. Eine wahre Panik habe die Be
wohner der an das Champ de Mars angrenzenden Straßen
ergriffen und viele dächten ſchon daran ſich durch den
ſchleunigen Umzug der drohenden Gefahr, von den Eiſen
maſſen des achten Weltwunders erſchlagen zu werden, zu
entziehen. Derartige Gerüchte ſind nun nicht neu. Ob
die jüngſte Meldung mehr begründet iſt, als die früheren,
muß erſt eine Unterſuchung lehren. Schon bei der Er
bauung des Thurmes machten ſich Zweifel an ſeiner
künftigen Haltbarkeit geltend. Später behauptete man, bei
nur mäßigem Wind ſchwanke die Spitze mehrere Meter
hin und her. Damals veröffentlichte die Verwaltung ein
Gutachten von Sachverſtändigen, wonach die ſtärkſte bishe
beobachtete Schwankung um ſehr viel geringer ſei. Da-
gegen iſt es unleugbar, daß der Thurm ſich ſowohl in
ſeinen Fundamenten, wie in ſeinen Eiſentheilen geſenkt und ge
worfen hat und daß man bereits jetzt anfängt, ein Zu
ſammenbrechen zu befürchten. Uebrigens iſt es durchaus
nicht leicht, bei den rieſigen Abmeſſungen die verſchiedenen
Theile des Thurmes ſo zu prüfen daß man aus dieſer
Einzelprüfung einen Schluß auf die Sicherheit des Ganzen
ziehen könnte. Die Feſtigkeit des Gebäudes kann nur durch
zwei Urſachen erſchüttert werden. Entweder kann ſich das
eiſerne Gerüſt biegen, bezw. kann es in den einzelnen Theilen
brechen ſei es durch die darauf ruhende Laſt, oder durch
Orydation, oder der Boden bekanntlich in Paris
ſehr unſicher, kann ſich unter dem ungeheueren Gewicht
ſenken. Dieſes Senken iſt bereits mehrmals eingetreten,
denn man arbeitet ſchon ſeit längerer Zeit mit hydrauliſchen
Motoren um der gefahrdrohenden Senkung entgegen zu
wirken. Bis jetzt iſt dieſe Gegenwirkung auch gelungen;
es fragt ſich nur: Wie lange wird man durch maſchinelle
Eingriffe dem elementaren Nachgeben des Bodens und der
Conſtruction, ſowie der noch viel elementareren Gewalt der
Winde widerſtehen können

(Große maleriſche Aufgaben) werden in nicht
allzu langer Zeit zu löſen ſein denn der Augenblick, da
der Maler im neuen Reichstagsgebäude in Berlin den
Pinſel führen kann, iſt nibt mehr fern, ſoll doch im nächſten
Jahre der Putz der Jnnenwände, mit welchem bereits in
dieſem Sommer begonnen iſt vollendet ſein. Jn hervor
ragender Weiſe wird mit maleriſchem Schmuck der große
Sitzungsſaal bedacht werden welcher in einer Länge von
27 m, einer Breite von 21 m und einer Höhe von 13 m
den Kern des ganzen Baues bildet. Große Hiſtorienbilder
ſollen an den Wänden dieſes Raumes über den braunen
Holzpaneelen und zwiſchen den gleichfarbigen Holzliſenen,
welche die ſenkrechten Gliederungen der Flächen bilden, zur
Ausführung gelangen. Jnsbeſondere wird die Wand hinter
dem Präſidenten und BundesrathsPodium reichliche Flächen
für ſolche hiſtoriſche Darſtellungen, welche der neueren Ge
ſchichte angehören, bieten. Der großen Wandelhalle und
einigen anderen Vorräumen iſt ein allegoriſcher und
teraldiſcher Schmuck in Farben zugedacht. Jn gleicher
Weiſe ſoll die Wand und Deckenmalerei des Vorſaales zum
Bundesrathsſaale behandelt werden, das Symboliſch
Heraldiſche wird auch in dieſem Raume in der Malerei
den Vorzug erhalten. So ſteht eine reiche Thätigkeit für
Pinſel und Palette bevor, denn ebenſo wie für den plaſti
ſchen Schmuck des Aeußern, dürfte auch für dieſen farbigen
Schmuck des Jnnern eine größere Anzahl von Kräften
herangezogen werden. Allerdings kann dieſe Zahl an Aus
dehnung jener der Bildhauer nicht völlig entſprechen, da
geſchloſſene Räume bei einer farbigen Ausſchmückung in
ungleich höherem Grade eine ſtrenge Wahrung der har-
moniſchen Einheit verlangen, als wie der Skulpturen-
ſchmuck von vier gewaltigen Faſſaden.

(Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp?)
Unter dieſer Ueberſchrift berichten die „Berl. Neueſten Nachr.“
über eine in bürgerlichen Verhältniſſen lebende Tauch-
künſtlerin folgende Mär: Von einer Geſellſchaft, die am
Sonnabend eine Parthie nach Pichelsberg und Schildhorn
bei Berlin unternommen hatte, trennten ſich zwei Herren,

um eine Waſſerfahrt zu unternehmen. Schon nach kurzer
Zeit aber kehrten ſie zurück und der eine kam mit einem
recht verſtörten Geſicht wieder in der Geſellſchaft an. Er
hatte ſeine koſtbare goldene Uhr verloren, die in die Fluthen
der Havel geſunken war. „Wiſſen Sie die Stelle, an welcher
das Unglück geſchehen unterbrach ein zierliches junges
Mädchen die Erzählung. Das wußten die Herren deshalb
anzugeben, weil ſie gerade in einiger Entfernung von
einem Schifffahrtszeichen ſich befunden hatten. „Dann
kann ich Jhnen das Verlorene wahrſcheinlich zurückbringen,“
meinte die Dame und erklärte, nach der Uhr tauchen zu
wollen. Anfangs wollte der Herr davon nichts wiſſen.
Als jedoch ſelbſt die Frau Mama erklärte, daß ihre Tochter
erſt in der vergangenen Woche auf Sylt alle Damen durch
die Geſchicklichkeit im Tauchen in Verwunderung geſetzt und
das Bedenken wegen der ruinirten Toilette mit dem Hin
weis zurückgewieſen war, das ein Waſchkleid dem Waſſer
ausgeſetzt würde, ward das Anerbieten angenommen. Als
man den betreffenden Punkt erreicht hatte, ſprang das zur
Vorſicht mit einer Leine umgürtete junge Mädchen in voller
Toilette in die Fluth und nach einer kurzen Zeit tauchte es
empor, in der Rechten die Uhr haltend. Bei der Wirthin
eines der dortigen Reſtaurationslocale wurde der Garderoben
wechſel vollzogen. Wie es heißt, hat der Herr ſtatt der
Uhr nun das Herz verloren.

(Zur Trierer Rockfahrt.) Aus Trier kommen
für die Verdienſthoffnungen der dortigen Bewohner gerade
nicht die beſten Meldungen. Die Zehntauſende von Pilgern,
welche Tag für Tag eintreffen, ſind entweder arm oder
ſparſam, verzehren nichts und kaufen nichts, und wenn ſie
Abends nicht zurückreiſen, ſo behelfen ſie ſich mit billigen
Maſſengquartieren. Die neueingerichteten 250 Wirthſchaften,
deren Jnhaber große Aufwendungen gemacht haben, ſtehen
meiſt leer. Natürlich haben die Leute es ſich an Vor
bereitungen viel koſten laſſen, das Reſultat der bisherigen
Pilgerfahrten iſt alſo vom geſchäftlichen Standpunkte
recht deprimierend, bisher wenigſtens.

(Unfälle und Verbrechen.) Der Banquier Paul
Scholz in Lüben iſt nach Veruntreuung zahlreicher
Depoſiten und Mündelgelder, ſowie nach Verübung von
Wechſelfälſchungen flüchtig geworden. Durch
den Wirbelſturm auf der Jnſel Martinique ſind an
500 Perſonen getödtet. Der Schaden beträgt 50 Millionen.

Auf dem deutſchen Verſuchsſchiff „Otter“ explodierte
im Kieler Hafen eine Sprengpatrone. I Mann iſt
getödtet, 2 Officiere ſind leicht verletzt worden. Ueber
die Erploſion in NewYork wird weiter gemeldet,
daß unter den Trümmrn des eingeſtürzen Hauſes bis jetzt 31
Leichen hervorgezogen worden ſind. Die Mehrzahl derſelben
war ſo verſtümmelt und verbrannt, daß ſie kaum zu er
kennen waren. An einer Stelle wurden die Leichen von
fünf Mädchen und einem Knaben, eng aneinandergeſchmiegt,
gefunden. Nach den letzten Berichten werden noch 80——90
Perſonen vermißt. Bei einem in Rufisque ſtattgehabten
Sturme ſind zwei Kutter, ein italieniſcher und ein
ſpaniſcher Dampfer, geſcheitert. 18 Perſonen ſollen ums
Leben gekommen ſein. Jn der Nähe von Pontoiſe
ſtießen zwei Eiſenbahnzüge zuſammen. Bei
Monceau entgleiſte ein Zug. Jn beiden Fällen ent
ſtand ein bedeutender Materialſchaden. Beſchädigungen von
Perſonen ſind nicht vorgekommen. Vor dem Anhalter
Bahnhofe in Berlin ſchlug ein Locomotivführer, welcher ſich
zu weit vorgebeugt hatte, mit dem Kopfe dermaßen an
einen Brückenpfeiler, daß er ſchwer verletzt von der
Maſchine herunterſtürzte und bald darauf verſtarb.

Der Mörder des Kaufmanns Hirſchfeld in
Spandau iſt nun definitiv in der Perſon eines früheren
Hirſchfeld'ſchen Commis Guſtav Wetzel ermittelt.
Er hat ſich von Spandau nach Berlin und von dort nach
Stettin begeben, wo vorläufig ſeine Spur verloren iſt.

Ein 26ſtöckiges Gebäude.) Charles W. Dayton,
Eigenthümer eines ausgedehnten Grundſtückes auf der
Weſtſeite des unteren Broadway in New ork, will, dem
„New- York Herold“ zufolge, für 4 Millionen Dollars ein
Gebäude errichten, welches alles bisher Dageweſene über
treffen ſoll. Daſſelbe ſoll aus Stahl gebaut werden, 26
Stockwerke hoch ſein und mehr als 1000 Büreaus enthalten.
Ganz oben auf dem Dach, 300 Fuß hoch, wird ein
Sommergarten errichtet.

(Wie ein Aprilſcherz) klingen die Berichte des
General Dyrenforth über ſeine Verſuche, künſtlich Regen
zu machen. Dieſelben fanden dieſer Tage bei Midland
(Texas) ſtatt. Der Himmel war wolkenlos und kein Farmer
hätte gedacht, daß es binnen einer Woche regnen würde.
Da ließ der General ſeinen großen Ballon in die Höhe
und brachte die aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff beſtehende
Füllung zur Exploſion. Dieſe erfolgte mit fürchterlicher
Gewalt in den Lüften. Die Sonne ſchien auch dann noch
hell und das Barometer zeigte auf ſchön Wetter. Zehn
Minuten nach der Exploſion ließen die Wettermacher eine
Menge Drachen in die Luft. An den Schwänzen derſelben
befand ſich Dynamit, welches gleichfalls zur Exploſion ge
bracht wurde. Zum Schluß der Prozedur wurde endlich
eine Menge Dynamit in einer Höhe von zwei engliſchen
Meilen mittelſt Electricität zur Exploſion gebracht. Es war,
als ob Batterien von Artillerie aufgefahren wären. Dieſe
Angriffe auf die Atmoſphäre hatten endlich Erfolg. Der
Horizont verdüſterte ſich, der Regen fiel in Strömen und
zwar auf einer Fläche von 1000 engliſche Meilen. General
Dyrenforth will ſeine Verſuche fortſetzen, da es noch immer
Zweifler giebt, welche den urſächlichen Zuſammenhang
zwiſchen ſeiner nützlichen Anwendung des Dynamits und
dem gefallenen Regen nicht begreifen wollen. So wird
amerikaniſchen Blättern berichtet.

(Eine komiſche Scene) ſpielte ſich am Montag
früh in einem Berliner Pferdeeiſenbahnwagen ab. Am
Brandenburger Thor ſtieg eine junge, überreich gekleidete
Dame ein, welche die lebhafteſte Aufmerkſamkeit der Fahr
gäſte auf ſich zog. Mit Grazie ſetzte ſie ſich auf das Polſter,
ſchlug ein umfangreiches Buch auf und begann zu ſtudieren.
Wenigſtens bewegten ſich ihre Lippen leicht, als wenn ſie
eine Arie vor ſich hinſummte, und die Finger der rechten
Hand ſchlugen den Tact dazu. Die Mitfahrenden waren
darüber bald einig, daß man es jedenfalls mit einer
Sängerin zu thun habe; ja ein beſonders kunſtverſtändiger
Herr wollte ſie ſogar als Vertreterin einer Hauptrolle im
Opernhauſe zu Berlin haben ſingen hören. Da ſtieg am
großen Stern ein einfach gekleideter Mann, wie ſein Hand
werkszeug bewies, ein Schloſſer, ein, und ſetzte ſich der
Künſtlerin gegenüber. Dieſe erröthete flüchtig bei ſeinem
Anblick, fuhr dann aber in ihrer Beſchäftigung fort. Der
Schloſſer muſterte ſie kurz ein eigenthümliches Lächeln zog
über ſein Geſicht, und er verſuchte zum Erſtaunen Aller,
mit der vornehmen Dame ein Geſpräch anzuknüpfen. Die
Künſtlerin aber erhob ſich unwillig, klappte ihre Partitur
zuſammen und rauſchte ſchnell hinaus, als ihr die Worte
entgegentönten: „Na, Juſte, früher warſte doch nicht ſo
ſtolz, als Du noch Dienſtmädchen warſt ſeit Du aber
tingeltangelſt Mehr höcte die Dame nicht; eiligſt
verließ ſie den Wagen. Treuherzig erzählte nun der Hand
werker Jedem, der es wiſſen wollte, daß Guſte, welche als
Dienfimagd ſein Verhäitniß geweſen ſei, zunächſt die Lauf-
bahn der Kellnerin eingeſchlagen habe und jetzt als „erſte
Kraft“ eines Biertunnels die Zuhörer entzückte.
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Todesfälle.
General Whicheote, der älteſte Officier der eng

liſchen Armee und der letzte dec Officiere Lord Wellingtons,
welche an der Schlacht bei Waterloo theilnahmen iſt im
Alter von 97 Jahren geſtorben. Jn jener Schlacht be
fehligte er eine Compagnie des 52. Regimentes.

Briefkaſten der Redaction.
halten und fühlten uns, als wir ſoviel Poeſie laſen, gleich
ſam in höhere Sphären entrückt. Um Jhnen und unſeren

Leſern eine Freude zu bereiten, laſſen wir den Anfang Jhres
Poems folgen. Er lautet:

Liebeslied an Klara,
„Klara“ ſingt die Nachtigall,
„Klara“ flötet's überall
Dieſen Namen, lieberfüllt,
Selbſt der wilde Löwe brüllt;
„Süße Klara“ ſummend ruft
Selbſt das Mücklein in der Luft! e.

Nachtigall, Löwe, Müicke fürwahr ein treffliches Terzett!
Oder iſt's gar ein Quartett und verbietet nur dem Eſel
die Beſcheidenheit, ſich zu nennen
„Dreuer Abonnent: Jhre Anfrage, ob es uns recht
iſt, wenn Sie uns hin und wieder Mittheilungen localer
Natur ſenden beantworten wir ſelbſtverſtändlich mit ja!
Senden Sie nur ſo viel, wie möglich, dergleichen iſt uns
immer willkommen. Jm Uebrigen beſten Dank für das
Jntereſſe, welches Sie unſerm Blatt entgegenbringen!

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten l)
29. Auguſt. Veränderlich, ſtrichweiſe Regen,

leichte Winde. Temperatur wenig verändert.

Fahrplan vom I. Juni 1891.
Jn der Richtung von Merſeburg nach Mücheln.

2-4 24 2-424 24 G 24Vm. Vm. Nm. Nm. Abds. S Abds
ab Merſeburg 6 4511 102 376 55 10 05 10 54

Beuna (6 57111 222 4977 07 10 17 11 063
Frankleben 7 0611 312 587 1610 25 11 143Wernsdorf 7 1311 383 057 23 10 32 11 21
Neumark Bedra 7 2011 453 127 30 10 392 11 282
Lützkendorf 7 2911 5413 217 39110 47 11 34

an Mücheln 7 36 12 013 287 46 10 542 11 43
Jn der Richtung von Mücheln nach Merſeburg.

24 2-4 224 2-4 2—4
Vm. Vm. Nm. Nm. Abds.

ab Mücheln 4 54 48 59 1 24 340 8 46Lützkendorf 5 03 9 08 1 333 48 8 54
Neumark-Bedra 5 10 915 140 355 901Wernsdorf 5 179 22 147 4 029 08
Frankleben 5 26 931 1564 11 9 17
Beuna 5 33 938 203 418 9 24an Merſeburg 5 45 9 50 2 15 4 30 9 36

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag, den 30. Auguſt 1891, predigen
Dom: Vormittags 9 Uhr: Diakonus Bithorn. Nach

miteags 2 Uhr: Prediger Bornhak. Vormittags 11 Uhr:
Kindergottesdienſt in der Domkirche. Superintendent
Martlius.

Stadt: Vormittags 9 Uhr Paſtor Schollmeyer aus
Weddersleben. (Probepredigt und Katechiſation.) Nach-
mittags 2 Uhr Diakonus Bithorn. Einſammlung der
Kollelte für wohlthätige Zweckz2. Vormittags 11 Uhr:
Kindergottesdienſt. Abends s Uhr: Jünglingeverein,

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Früh
11 Uhr Kindergottesdienſt. Kirchenchor: Mentag, den
31. ds Mts, Abends 8 Uhr. Betheiligung ſämmilicher
Mitglieder erwünſcht.)

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert

Katboliſche Kirche. Sonntag, den 30. Augnſt,
iſt 7 Uhr Frähmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt
2 Uhr Nachmittags eine Andacht

Für die Reaction verantwortlich: Guſt. Leidholdet

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Mutter franoo.
Zu 4 M art Stoſſ fur einen vollkommenen großen

Herrenanzug in den verſchiedenſten Farben.

Zu 2 u artk Stoff zu einer Herrenhoſe für jede
Größe, in geſtreift und carrirt, waſchächt.

Zu 5 W arr 3 Meter Diagonalſtoff für einen
Herrenanzug mittlerer Größe in Grau, Marengo,
Olive und Braun.

Zu 7 Mart 3 Meter Stoff zu einem feinen
Anzug in dunkel geſtreift od. klein earrirt, mo
dernſte Muſter, tragbar zu jeder Jahreszeit.

menen Damenregenmantel in heller od. dunkler
Farbe, ſehr dauerhafte Waare.

Zu 12 M art 3 Meter kräftigen Buxlinſtoff für
einen ſoliden praktiſchen Anzug.

Zu 4 Mark 80 Pf. Stoff zu einem vollkom-

In 75 Marr 50 r Stoff m ne Feſt
tagsanzug aus hochfeinem Buxlin.

Zu 9 e arr echten waſſerdichten Stoff zu einem
Anzug oder Paletot in allen Farben.

Zu 24 Mark 37, Meter echten, feinen Kamm
garnſtoff zu einem noblen Promenade-Anzug.

Zu 20 Mark 3 Meter Burxkinſtoff zu einem
Solon-Anzug.

130-140 cm. br.) 130-140 cm. br.
Schwrz. Tuche Feuerw. Tuche
von M. 1.20 an von M. 2 an.

180 cm, breite
Pillardtuche

von M. 13 an

130--140 cm. br. 144 em. breite i 130 ein. breite
Livré-Tuche Feine Rammg.-8t. Chaiſentuche

von M. 3.50 an. von 61 an. von M. 41 an
5 Meter doppelbreites
Damentuch i a. Irö
zu 1 Kleide M. 6

Forſtgrüne Tuche
130 cm breite

von M. 3 an.

Reinwollene ſchw. Cachemir zu Damenkleidern
112 cm breite

von M. 1.50 an.

Hochfeine Cheviot-Anzug- u. Paletotſtoffe
130 144 cm. breite

von M. 3 bis M. 14

Wir verſenden jedes beliebige Maaß franco.

Adreſſe: Tuchausſtellurg Augsburg,
(Wimpfheimer &c Co.)

Burxkinſtoff genügend zu einem Anzuge
reine Wolle nadelfertig zu Mk. 5.85 Pf,
für eine Hoſe allein blos Mk. 2.35 Pf

durch das Burkin Fabrik Deépöt Oettinger Co.
Frankfurt a, M. Muſter-Auswahl umgehend franco, [3



e

M Solaröl v
in Ballons à 25 und 50 Kilo

Verpachtung.
Das in der hieſigen Stadtflur am Geuſager Wege

belegene, dem Diaconat St. Marximi gehörige
Planſtück Nr. 147b von l ha 25 ar 30
qm wird am 1. October d. Js. pachtlos und
ſoll von da ab auf 6 Jahre durch unſern
Rendanten Herrn Schulz im hieſigen Communal-
büreau öffentlich an den Meiſtbietenden ver-
pachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf

Montag, den 31. Auguſt er.,
Vormittags 9 Uhr

anberaumt und erſuchen Pachtluſtige, ſich in dieſem
Termine pünktlich einzufinden.

Die Bedingungen der Verpachtung werden im
Termine bekannt gemacht, können auch vorher bei
unſerm Rendanten im Communalbüreau einge-
ſehen werden.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1891.

Der Gemeinde-Kirchenrath von
St. Maximi.

3wangs- Verſteigerung.
Sonnabend, den 29. d. Mts. Vormittags

9 Uhr verſteigere ich im Hotel „zum halben
Mond“ hier

verſchiedene Möbel und
G Bettſtücken.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1891.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Verſteigerung.
Sonnabend, den 29. Auguſt er., Vormittags

von 9 Uhr ab verſteigere ich zwangsweiſe im
Hotel „zum halben Mond“ hier:

19 300 Stück Cigarren,
6 Centner Seife und
1 LadeneinrichtungTag. Gerichtsvollzieher.

Perſteigerung.
Sonnabend, den 29. Auguſt cr., Vormitt.

von 10 Uhr ab verſteigere ich freiwillig im Hotel
„zum halben Mond“ hier:

eine große Parthie Rinder-
Anzüge ic. ic.

Wag. Gerichtsvollzieher.
J Lerzoglſohe Bangewertsohulb

V Holzminden 1Maschinen- u. Mühlenbauschule,
mit Verpflegungsanstalt, Dir.: G. Haarmann,

Das berühmte, amtlich geprüfte

Ringelhardt- Glöckner'sche
Wund- und Ieilpflagter,

heilt alle Geſchwülſte, Drüſen, Flech-
ten, Entzündungen, Salzfluß, Krebs-
ſchäden, ſchlimme Finger, Knochen-
fraß, Froſtleiden, Brandwunden,
Hühneraugen, Hautausſchlag, Ma-
genleiden, Gicht, Reißen u. ſ. w.
ſchnell und gründlich.

Mit der auf denSchutzmarke W Schachteln

iſt zu beziehen à 25 Pfg. (mit Gebrauchs
anweiſung) aus den bekannten Apotheken.

Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.
NB. Bitte genau auf obige Schutzmarke

zu achten.

Der Co.r N-kxrkoſriohWo länd. Zeitungen S.
S. T

a
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J gen. 20vei, on SANNONCEN e ete. Zoitunges

kür viele holänd-, s
s

Petroleum,
Kaleeröl,

in 10 Liter-Korbflaſchen,

ſowie in Original-Barrels

J GäEvermiethen
Ein freundliches Stübchen mit Bett iſt zu

Jnſeratene- Theil.
Nachmittags: Gro ßes

Jllumination der Anlagen.

Theater Hunderttausend TWhaler. W Anfang 5 Uhr.
abends HRan l u Kurs acl.

Großes Brillant-Feuerwerk.

Brunnenfest im Königlichen Bad Lauchstäctt.
Sonntag, den 30. August er.

Concert. Anfang 3 Uhr.

Adresskarten und Postkarten,
Begleitschreiben, EDinladungen, FPamiliennachrichten, Kataloge, S S
Briefköpfe und Ciroulare, Lieferscheine, Tafellieder, S

Golegenheitsgedichte, Plakate, Rechnungen, S
Tanzoränungen, es Woechselformulare S
Woerke, z Quittungen, SMerseburger Kreisblattes.

Diplome,
VNittheülungen,

Voenus, Formulare,
Programme, Prelſelſeten,

Avlsdrlefo und Fakturen,

Spelsen- und Weinkarten eto.

L. B. R D M O R D D.
MERSEBURG,

D

9

W
Prospekte,

Vieitenkarten, S

Ztiquetten eto. Stereotypie, 7
sowie Anfertigung von OQUchés.

Hamburg, im Auguſt 1891.

7 M eW J e. JV W i7 reW 4 S R GPeruaniſſch
Zur bevorſtehenden Herbſtſaat empfehlen wir rohen KSemahlenen

und aufgeschlossenen Peru-Guauno T
»„Miilihornmmariice. e

Der Peru Guano hat ſich ſeit Jahrjehnten als ſicherſter und wirkſamſter
Hilfsdünger auf allen Bodenarten bewährt, doch verlange man nur die „Füll-
hornmarke“ und vermeide die im Handel vorkommenden geringwerthigen Nachahmungen.

Anglo-Continentale
(vormals Ohlendorff'sche Guano-Werke,

alleinige Jmporteure des Peruaniſchen Guano.
Erste FabriKanten des aufgeschloessenen Peru-Guano.

er Juano.

DEp on

Löslichkeit bewirken

Schnelllöslicher Puder-Cacao
der Kgl. Preuss. Kais. Oesterr. Hof-Chocol.-Fahbr.:

Gebr. Stollvrerek, Köln.
Derselbe ist nach einem in den meisten Ländern patentirten Verfahren aus edlen Cacaosorten

hergestellt und gibt durch einfachen Aufgass von kochendem Wasser oder siedender Milch ein
gebundenes, hygenisches, leicht verdauliches und nahrhafte; Getränk.

Der Stollwerck'sche schnelllösliche Cacao ist verbürgt rein und frei von chemischen Zusätzen,
welche bei dem sogenannten holländischen Verfahren (Bearbeitung mit Soda und Pottasche) die

Zu haben in Büchsen von 500, 250 und 125 Gramm allerorts in den besseren Conditoreien,
Kolonial u. Delicatessen-Geschäften, sowie in den Apotheken.

Ja
e
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6Grochlſtz
Natur- Heilanſtalt idylliſch und völlig ſtaubfrei, an der Saale

gelegen. Armeiloſes Heilverfa! ren. Vorzüg-
liche Erfolge! Penſionspreis pr. Woche incli

Kur u. ärztliche Behandlung von 30 Mk. an.

Oberleitung Dr. med. G. Zenker.
Proſpecte gratis.W bei Naumburg a S.

I.

d Hochtragende und neumilchende
Kühe, ſowie I jährige Färſen

und Bullen ſind bei mir zum Ver-
kauf wieder eingetroffen.

Nürnberger.
Stadthäuſer-Derkauf.
Hausgrundfſtücke, mit und ohne Garten, in

jeder Stadt- und Geſchäftslage, ſind unter
günſtigen Bedingungen durch mich zu verkaufen.

Nähere Auskunft ertheile ich bereitwilligſt und
unentgeltlich in meinem Büreau, Burgſtr. 13.

Curt Rind ſteisoh,
Auctions Commiſſar und Gerichts Taxator

in Merseburg.
Ziegeleiarbeiter (Zurichter)

finden Beſchäftigung. Ziegelei Altranßtädt.
Ein Taſchenmeſſer mit 2 Klingen u. Korkſieher

iſt im Schloßgarten verloren worden. Gegen
Delohnung abiugeben in der Kreisblatt- Expedition.

z zum 1. Oct. wegen VerheirathungGeſucht meiner jetzigen, eine tüchtige Köchin,

die etwas Hausarbeit übernimmt.
Frau Regierungsrath Meyer, Halleſcheſtr. 15.
Ein ehrliches ordentlich. Dienſtmädchen

wird zum 1. Oetober geſucht.
Unteraltenburg 24. Burgſtraße 19.

Verlaufedie im Kaiserfestsaale benutzten
ſehr guten Rohr ſtühle

(ea. 300 Stück)
fein. Vussbaum-Rohrleunstüähle

(ea. 100 Stück)
bedeutend unter Fabrik- Preiſen ab Fefſthalle
oder ſpäter in meinem Geſchäftslocal.

C. Müiethe.
Es empfiehlt ſich zur Ausführung aller

in ſein Fach ſchlagender Arbeiten
Albert Schilcdh,

Tapezierer u Decorateur. geiſel l, 1 Tr.
Ein ordentliches und fleißiges

Stubenmädchen,
welches plätten und etwas nähen kann wird am
1. October auf dem Rittergute Wengels-

Nen! Soeben erſchien Nemn!
Aeberſichtskarte

von dem

Helände des Kaiſer-Manövers
beim IV. und XI. Armee-Corps

im Jabre 1891.
BPon Waldkappel bis Naumburg und von
Blankenburg a. H. bis Stadt Jſm reichend,
mit genaueſter Knugabe ſämmtklicher Eiſen
bahnen, Ehauſſeen, Landſtraßen, Wegen,

Erddämmen und Kreisgrenzen.
Bearbeitet von Lützelberger.

Geh. expedierender Secreta r im Kriegsminiſter um.
Zweifarbiger Druck. Maßſtab 1 300000.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch alle größeren Buchhandlungen,

ſowie gegen Einſendung des Betrages durch

G. Danner, Buchhandlung,
Müblhauſen i. Th.

S Für Damen
habe ich nohochkeino Kidleder Stiekeletten

in großer Answahl, auch F. Kalbleder
nur reelle Qualität zu fabel haft billigen Preiſen

nebſt ſtärkeren Sachen in Obigen.

Halbſchuhe,
reichhaltigſte Auswahl billigſt.

Herrenſtiefeletten,
ſowie auch Halbschuhe

x nur dauerhaft, ſchönſte Facons, R
für wenig Geld

II. Menhne.

9

Wer für 34 Pfg. für den Monat Sep-
tember eine reichhaltige und intereſſante
Berliner Tageszeitung beziehen will, beſtelle
bei der nächſtgelegenen Poſtanſtalt oder beim
Landbriefträger die bereits mehr als 100
Tausend Abonnenten beſitzende

Berliner Morgen- Zeitung
mit „Tägl. Familienblatt“.

Ein Verſuch feſſelt dauern d Jedermann
an dieſes billige und doch gute Blatt.

Probe Nummer gratis bei der Ex
pedition Berlin S V.

Germanische Fischhandlung

Se

Frisen an Dis
Schellfisch und Schollen,

Soeben eingetroffen:
Flundern, Aale, Büchklinge, geräucherten

Schellſisch, Lachsheringe, Rollmöpse,
Citronen, Conserven.

W. Krähmer.
Für Amtsvorsteher.

m
zur Sonnkagsardeit

zu baben in der Kreisblatt Expedition.

Gast hof zum Kronprinz
in Lauchſtädt

Zu dem am 30. Auguſt d. Js. ſtattfindenden
x Brunnenfest empfehle den ge
ehrten Herrſchaften meine gut renovierten

e Localitätenzur freundlichen Benutzung.
Speisen und GetränkKe F.

Stallung reichlich vorhanden.
Achtungsvoll

B. Mülsse, Gaſtwirth.
Kaiser Wilhelmshalle.

Sonntag, den 30. Auguſt von Nachmittags
4 Uhr an öffentliche

wozu freundlichſt einladet R. Zehler.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonnabend, 29. Auguſt. An
fang 7 Uhr. Der Salontyroler. Altes Theater.

dorf bei Corbetha geſucht.
Sdhellpreſſendruck und Verlag von A, Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplaß 5

Sonnabend Geſchloſſen.

vie
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